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1V1. Jahrgang

Fortdauer der harten Abwehrichlatvt
Neuer deutscher Abwehrerfolg an der Smolensker Rollbahn — 884 Sowfetflngzenge in » November

abgeschossen — 288 . Lnftsieg des Hauptmanns Barkhorn ^ 42 llsll -Bsmber abgeschofsen

eirib Lus dem Führerhauptquartier , 2. Dezember . Das Ober¬
kommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Im großen  Dnjepr - Bogen  griffen der Feind nnr an
wenigen Stellen mit schwächeren Kräften erfolgtos an . Dagegen
nahmen die Kämpfe um die Einbruchsstelle südwestlich kremen-
kschug  an Heftigkeit zu . Ein durchgebrochsnes feindliches Vakail-
kon wurde Im Gegenstoß vernichtet.

Bei Tscherkassy  entsetzten unsere Truppeik in erfolgreich
fortschreitendem Gegenangriff das vorübergehend eingeschlossesie,
unter Führung des Majors Kästner  tapfer kampfende Grena¬
dier -Regiment 105.

Zwischen pripjek und Beresina  wurden mehrere in den
Vortagen entstandene Einbruchsstellen durch Gegenangriffe berei¬
nigt und angreifende feindliche Kampfgruppen zurückgeworfen.
.Nordwestlich der Beresina -Mündunq wurden stärkere Kräfte der

»wjets durch wirkungsvolle Angriffe der Luftwaffe und zusam-
nengefaßtes Artilleriefeuer schon in der Bereitstellung zerschlagen.

Westlich kritschew  dauern die harten Kämpfe an.
An der Sm » lensker Rollbahn  nahm die Abwehr¬

schlacht mit steigender Heftigkeit ihren Fortgang . Die Sowjets
stürmten mit 22 Schützen -Divisionen bis in die Rächt hinein gegen
die deutschen Stellungen an . Unsere Truppen schlugen sie blutig
zurück und errangen damit gestern einen neuen Abwehrerfolg.

Südwestlich und westlich Newel  verliefen eigene Angriffs¬
unlernehmen trotz zähen feindlichen Widerstandes erfolgreich.

Ueber der Ostfront wurdm im Monat November 8 8 5 Sow-
jekflugzeuge,  davon 54 durch Verbände des Heeres , abge-
schosfen.

Hguptmann Barkhorn,  Gruppenkommandeur in einem
Jagdgeschwader , erzielte feinen 2 0 0. Luftsieg.

An der siidikallenischen  Front ließ die feindliche An-
grifsstMgkert im Lslabschnitt vorübergehend nach. Nur an einer
Stelle griffen britische Kräfte , von panzern unterstützt , viermal
hintereinander unsere Stellungen an . Sie wurden blutig abge-
wiefen und einige Panzer abgeschossen . Deutsche Schlachkflieger
erzielten Volltreffer in feindlichen Batterien an der Sangro-
Mündung  und vernichteten eine erhebliche Anzahl von Kraft¬
fahrzeugen . In Lufkkämpfen wurden acht feindliche Flugzeuge
abgefchossen.

Nordamerikanische Fliegerverbände unternahmen gestern einen
Tagesvorstoß in das westliche Reichsgebiet  und warfen
Bomben aus einige Orte . Bei diesem Angriff verlor der Feind
42 Flugzeuge,  hauptsächlich schwere viermotorige Bomber.

Deutsche Flugzeuge griffen in der Nacht zum 2. Dezember

Siele ln suoenglauo an.
Schnellboote  versenkten aus einem stark gesicherten bri¬

tischen Küsten -Geleikzug unmittelbar unter der englischen Südküste
in der Nacht *zum 2. Dezember einen Dampfer von
1000 BRT.

*

Nach London kamen gestern die ersten Nachrichten von über¬
aus blutigen Verlusten der britisch-kanadischen Truppen in der
Schlacht am Sangrofluß.  In einem britischen Funk-
bericht werden die jetzigen Kämpfe als die „blutigste
S chl a cht" gezeichnet , die jemals in der Geschichte auf italieni¬
schem Bodckr stattgefunden hat . Die Berichterstattung der Londo¬
ner Zeitungen ' ist zurückhaltend . Die englischen Kriegsberichter¬
statter schildern hauptsächlich die großen Geländeschwierigkeiten,
die es den Truppen Montgomerys nur ermöglichen, unter starken
Ausfällen wenige Kilometer oorzustoßen . Immer wieder bleiben
Truppen und Material im Schmutz stecken. „Blut und Mo-
r a st", heißt es in einem Bericht , „sind das charakteristische
Kennzeichen  dieser Schlacht."

Unter diesen Umständen ist es nicht weiter verwunderlich,
wenn in der englischen Oesfentlichkeit böse Erinnerungen an die
mühseligen Schützengrabenkämpfe  bei Loos . Pa-
schendäle und an ' der Somme im ersten Weltkriege wach werden.
Man erinnert sich in London daran , daß damals tausende ^ ind
abertausende britischer junger Soldaten in dem aussichtslosen Be¬
mühen sterben mußten , die Deutschen aus ihren Stellungen .zu
werfen . Man vermerkt mit Bangen , daß die britische Strategie
1916/17 nicht allzu viel dazugelernt Hütte und daß die Kämpfe
am Sangro nach den gleichen Grundsätzen geführt würden wie
üie an der Somme.

Warnung vor der NluN-Asttatisn
Einmal eine vernünftige englische Stimme

In den letzten Monaten , schreibt „Spheve ", sich gegen die eng¬
lische Agitation wendend , sei das englische Volk mit Stati¬
stiken überschüttet  worden , die sich in Angaben über an¬
gerichtete Bombenschäden in Deutschland, eine Spaltung inner¬
halb der RSLMP , Anzeichen von Defaitismus im deutschen Volk,
Unruhestimmung unter den Deutschen und Verbündeten usw. be¬
wegte^ Warum , so fragt das Blatt , diese gefärbten Berichte und
wein nützen sie?' Seien sie für die Deutschen bestimmt, so müsse

- man sie als Unsinn bezeichnen, denn sie kennten die Wahrheit
' besser. Also sei die Agitation nichts weiter als ein Rechtfertigungs¬

versuch der eigenen- Bombenstrateai «.

Der erste Ast der großen Vlustkomödie
Tokios Antwort : »Niemals !"

Genf , 3. Dez . (Eig . Funkmeldung .) Der erste Akt der
großen Bluffkomödie im Nervenkriegs der Feinde gegen
Deutschland und seine Verbündeten ist über die Bühne ge¬
gangen . Das Ergebnis ist ein groteskes Communique aus
Kairo , ivo sich vor ihrem Zusammentreffen mit Stalin
Noosevelt , Churchill und Tschiangkaischek zu Besprechungen
znsammengefunben hatten . Sie wissen zwar nicht, wie sie
Japan in die Knie zwingen können , aber sie versichern , daß
sie „diesen Krieg zur Niederhaltung und Bestrafung Japans
auskämpfen ". Angesichts der geschichtlichen Tatsachen ist es
mehr als grotesk , wenn die Kairoer Phrase » davon sprechen,
daß Japan „aus allen Gebieten , die es mit Gewalt und aus
seiner Habsucht heraus an sich gebracht hat , Vertriebe « wer¬
den " soll . Sie vergessen dabei zu sagen , daß sämtliche ein¬
stigen und heutigen Positionen der USA und Englands
in Ostasien nichts anderes als Beutestücke jahrhundertelanger
Raubzüge sind.

Die arrogante Entschließung , die Noosevelt, Churchill und
Tschiangkaischek nebst ihrer ' Begleitung in Kairo  Herausgaben,
entsprang an erster Stelle dem besorgten Wunsch, Tschiang¬
kaischek zu beruhigen,  der ständig mehr Boden bei seinem
nutzlosen Widerstand gegen Japan verliert , stellten, wie Domei
berichtet, gutunterrichtete Kreise am Donnerstag in Tokio fest. Die
Tatsache, oatz Noosevelt und Churchill sich die Mühe machten, eine

Konferenz mit Tschiangkaischekzu veranlassen , sei nur em weuerer
Beweis für ihre Besorgnis über Iapäns neue Chinapolitik und
über die dramatische Erhebung Ostasiens, die auf einer Basis der
Gegenseitigkeit erfolgte , um es von der jahrhundertelangen anglo-
amerikanischen Ausbeutung zu befreien.

Kairo könne nur als ein schlechter Scherz  angesehen
werden . Es beweise nur , wie besorgt die Anglo -Amerikaner seien
Tschiangkaischekin ihrem Lager zu behalten . Es bestehe kein Zwei¬
fel, daß die Konferenz in Kairo einzig und allein diese Absicht
verfolgte.

Gut unterrichtete kreise bekonken welker , daß . gleichgültig was
auch die Anglo -Amerikaner tun mögen , Ostasien nie wieder
unter ihr altes imperialistisches Regime zurückkehrsn wird . „Die
ungeheure Kampfkraft Japans , die alle anderen ostasiatischen Na¬
tionen geschlossen hinter sich wisse , werde Großostasien gegen alle
anglo -amerikanischen „Rcgressionsvrrsüche " verteidigen ."

Interessant und belustigend sei die Tatsache, daß Churchill und
Noosevelt völlig vergessen haben , ihre rücksichtslose imperialistische
Herrschaft, die sie in ihren früheren Gebieten und Kolonien wäh¬
rend der letzten Jahrhunderte ausübten , überhaupt zu erwähnen.
Das sei ein weiterer offensichtlicher Beweis für die anglo -ameri-
kanische Denkungsart , die entweder zu naiv oder zu veraltet sei.
Wenn Tschiangkaischek gewillt sei, auf diesen anglo -amerikanischen
Bluff hereinzufallen und wenn er weiter Ostasien verrate , werde
er von seinen Landsleuten restlos beiseite gefegt werden , noch ehe
seine sogenannten anglo -amerikanischen Verbündeten ihn im Stich
ließen.

Diieusr in Xürrs
Führerhauptquartier . Der Führer verlieh das Ritter¬

kreuz des Eisernen Kreuzes an Hauptmann Franz Stern¬
dach, Bataillonskommandeur in einem Grenadier -Regiment;
Hauptmann Walter Westenberger , Bataillonskommandeur
in einem Grenadier -Regiment ; Leutnant Haselbach , Flug¬
zeugführer in einem Kampfgeschwader.

Paris . Der Generalbevollmächtigte für den Arbeitsein¬
satz, Gauleiter Sauckel , hat an alle Arbeiter und Arbeite¬
rinnen jener Länder Europas , die unter dem Schutz der
deutschen Waffen stehen, also auch jener , die mit dem Groß¬
deutschen Reich gegen den Bolschewismus und seine
indisch-kapitalistischen Auftraggeber Zusammenarbeiten , einen
Appell gerichtet , in dem es u. a. heißt:

Die Parole des nationalsozialistischen Großdeutschen
Reiches lautet für alle seine Arbeiter und für die Arbeiter
Europas : Sozialistische Gerechtigkeit , Gesundheit und Le¬
bensfreude . Diesen höchsten Zielen des Arbeitertums dienen
die Einrichtungen des Großdeutschen Reiches . Gute Arbeit,

schnelles Tempo , hervorragende Leistung , das ^ind die Not¬
wendigkeiten , denen ein jeder europäischer Arbeiter seiner¬
seits gerecht werden muß , um zu seinem Teil entscheidend
beizutragen , daß alsbald ein siegreicher Frieden für die hart
geprüften , aber auch in der Prüfung bewährten Völker
Europas erzwungen werden kann.
Ein neues politisches Pressionsmittel der Dollarimperialistcn

USfl .-Plutokraten wollen auchWelt -Erüöl rationieren
Genf , 3. Dez . (Eig . Funkmeldung .) Nach einem Bericht

des „Daily Expreß " ist Roosevelts Innenminister Harold
Jckes mit der Aufstellung eines Welt -Petroleum -Vertei-
lungs -Planes beschäftigt . Er unterstelle die gesamten Erdöl¬
vorkommen der Erde einem von den USA kontrollierten
Ausschuß der „Vereinigten Regierungen ", also der freiwillig
oder unfreiwillig auf der Seite der USA kämpfenden Völker.
Dieser Ausschuß habe nach Anordnung der USA eine Ratio¬
nierung des Oelbedarfs aller Völker zu regulieren . Die
Drohung mit dem Entzug der Oelzuteilung könne dann
leicht, wie „Daily Expreß " ausdrücklich bemerkt, als Poli¬
tisches Pressionsmittel gehandhabt werden.

S , Schmerz laß nach!
Schon ist der erste Aufzug des erschröcklichen Schmierenthea - '

ters , das unsere armen Nerven in wilde Zuckungen versetzen soll,
über die Bühne gegangen . Der Schauplatz des von einer großer
Klaque militärischer und politischer Büchsenspanner beklatschten
Spektakulums war die ägyptische Hauptstadt Kairo,  in der sich
die Hauptdarsteller Noosevelt und Churchill durchreisend aufhielten
und die aufgeführte Hanswuritiade hatte den tiefergreifenden Titel
„Der Siegesplan für oen Pazifik ". Damit war schon
auf dem Programmzettel erschütternd kenntlich gemacht, daß die
höchst sehenswerte Groteske keinem anderen als dem rettungslos
verlorenen Japan  gewidmet war . Es ist ja auch so unsagbar
zeitgemäß,  ein derartiges Moritatenstück ausgerechnet in dem
Augenblick auszuführen , in dem die Anglo -Amerikaner im Pazifik
täglich Prügel  beziehen , daß ihnen Hören qnd Sehen vergeht
und in dem vor allem die amerikanischen Kriegsschiffe dahin¬
schwinden.  schneller wie der Schnee an der Sonne . Nur ganz
einfältige Zeitgenossen können auf die Schnapsidee verfallen , daß
die Schwindslkomödie von Kairo zur wirklichen militärischen Lage
im Fernen Osten in dem lächerlichsten Gegensatz steht, daß sich die
Inszenatoren mit ihrem Schmarrn selbst Courage machen wollten
und daß der schwer angeschlagene Herr Noosevelt nach all seinen
unzähligen ostasiatsschen Mißerfolgen einen theatralischen
Bluff als Wahlparole brauchte,  der dem amerikanischen
Volk seine Katastrophen verkleistern , den .Japanern das Herz in
die Hose jagen und in der Welt das arg lädierte Ansehen Roose¬
velts wieder auflackieren sollte.

Es ist zum Totlachen komisch,  wenn wir von dem
Kairoer Bluffkabarett das Couplet von der „Befreiung der ostasta¬
tischen Gebiete " hören . Warum zum Kuckuck fällt uns bei diesem
guten Witz nur ein, daß sich da Sin Knechter und Skla¬
venhalter als Befreier aufspielt?  Daß Ostafien
nichts anderes war , als eine anglo -amerikcmische Ausbeu¬
tungskolonie ? Daß in Indien  Millionen elend zugrunde¬
gehen mußten , um den Briten unermeßliche Reichtümer zu schef¬
feln ? Daß China  seine Söhne durch englisches Opium vergiften
lassen und jede Demütigung und Ausräuberung hinnehmen muhte,
die ihm Willkür , Uebermut und Raffgeist des persiden England
auserlegten ? Daß die Briten in Burma  jede Unabhängigkeits¬
regung grausam niederschlugen ? Daß Singapur und Hong¬
kong  die großen Hochburgen des englischen Ostasienimperialismus
waren , deren Macht auf dem Glauben der Ewigkeit der Völker¬
unterjochung in Ostasien ruhte ? Daß die Dankees die reichen
Philippinen  in der brutalsten Form des Raubkapitalirmus
aussaugten und der Bevölkerung als einzige Gegenleistung nie¬
gehaltene Selbständigkeitsversprechen gaben ? Daß jetzt wieder in
Indien Hunderttausende , ja Millionen Menschen als arme Opfer
englischer Gemeinheit am Hunger  und an Seuchen sterben ? Es
ist wahrlich geschmacklos von uns , daß wir an all diese Verbrechen

-und Scheußlichkeiten denken, während die großen Leuchten des
Freiheitsgeistes ' ihr Rührstück von der „Befreiung " der ostastati¬
schen Völker zur großaufgezogenen Erstaufführung bringen.

Oder soll es auf diese Nationen vielleicht 'keinen  Eindruck
machen, ihr« Befreiung aus so edlen Händen  angekündigt zu
bekommen, nachdem sie ihre wirkliche  Freiheit inzwischen längst
durch Japan erhalten haben ? Gewiß ist Nationalchina von der
demütigenden Last und Unehre der internationalen „Konzessionen"
befreit worden , gewiß haben die Filipinos durch die großzügige
Handlungsweise Japans die langersehnte Nationale Selbständig¬
keit und Unabbängigkeit erhalten , gewiß ist Burma endlich in den
Genuß seiner staatlichen Freiheit gekommen, gewiß hat das ver¬
bummelte Thailand wertvolle Provinzen zurückbekommen, gewiß
ist auf dieser Grundlage der nationalen Selbstverantwortung der
Aufbau des großostasiatischsn Lebensraumes in vollem Gang . -
Aber das alles wohs ist nur eine besonders tückische
Form j a p ä n i s-che r Gewalttätigkeit,  die durch den
Edelmut , die Uneigennützigkeit und Zuverlässigkeit des anglo -ameri-
kanischsn Nsubimperialismus erst in eine wahre und wirkliche Frei¬
heit umgewandelt werden muß . Dabei wird selbstverständlich mit
«nein leichten Federwisch ganz nebenbei die ungeheure
Stellung  beseitigt werden , dis das immer noch siegreich geblie¬
bene Japan in Ostasien und damit in dem garnen gegenwärtigen
Weltkrieg einnimmt.

Ganz im Ernst gesprocken und als guten Rat gemeint : di«
Noosevelt und Churchill sollten sich doch nicht noch meh ;̂
lächerlich machen,  als normalerweise ohnehin zu ihrer Per¬
ion gehört. Sie können sich jedenfalls darauf verlassen, daß ihr
„Sregssplan für den Pazifik " kein Zug - und Kassen  stück
werden wird . Es ist ein armseliger hinterwäldleri¬
sch " Blindgänger,  der keinen Hund hinterm Ofen hervor-
wckt und weder die Knie der Japaner zittern macht, noch uns
^ ^ ockshorn jagen kann Wir bezweifeln sogar, ob die politischen
„Wohnblockknacker" , wie die Wanderbühnenreisenden des Nerven¬
kriegs in der USA -Presse genannt worden sind mit dem Rohr¬
krepierer ihrer ersten psychologischen Propagandarranate in ihren
eigenen  Völkern allzuviel bsifallsbegeistertes Publikum finden
werden . Das eine  können wir ihnen in aller Ehrlichkeit ver¬
sichern: der erste Akt ihres mätzchenhasten Theaterstücks war ein
glatter Schlag ins Wasser.  Und wir zweifeln nicht einen
Moment daran : nritdem , was folgt , wird es nicht an¬
ders sein!

Die frankreichfeindlichen Demonstrationen in Damaskus neh¬
men immer größeren Umfang an , berichtet „Dagsposten ". Auf
einer Massenversammlung wurde gefordert , daß sich die syrische
Regierung mit allen Mitteln für die völlige nationale Freiheit
Syriens einsetzen soll.

Seine Sonderzuteilung zu Weihnachten in England . Im Ge¬
gensatz zu Deutschland wird es diese Weihnachten in England
keinerlei Sonderzuteilung geben. - Wie „News Review " mitteilt,
seien die Lebensmittelvorräte im Lande viel zu mager , als dass
man Sonderrationen verteilen könnte. Der Crnährungsminister
sei infolgedessen nicht in der Lage, den „Weihnachtsmann " zu
spielen.

Line unangenehme Erinnerung . Roosevelt sagt in einer Bot¬
schaft an den Kongreß , er halte den Vorschlag, den 7. Dezember
als „Ehrentag der USA -Wehrmacht " festzulegen, für „besonder-
ungeeignet ". Pearl Harbour ist auch wirklich eine unangenehme
Erinnerung sür den Kriegstreiorrl



.zaimitMk StrgeswM«io» stärker
Lelegrammwechsel Schigemilsu—Ribbenkrop aas Anlaß der ,

Terrorangrifs« auf Berlin
Auf die Meldungen von den englischen Terrorangriffen auf die

Reichshauptstadt hin sandte der kaiserlich japanische Außenminister
Mamoru Schigemitsu  an den Reichsminister de« Auswärtigen
von Ribbentrop das nachstehende Telegramm:

„An Hand der grausamen Nachricht des Terrorangrisfs aus
Berlin bringe ich mein tiefstes Bedauern für die diesen Schand¬
taten zum Opfer Gefallenen zum Ausdruck. Zugleich aber über¬
mittle ich Eurer Exzellenz meine feste Ueberzeugung darüber, daß
dieses Ereignis nur dazu beitragen wird, den Kampfgeist Und
Siegsswillen des deutschen Volkes zu stählen und zu verstärken.*

Der Reichsaußenminister antwortete wie folgt:'
„Ich danke Ihnen ausrichtigst für Ihr Telegramm, in dbm

-Sie Ihre Empörung über den feigen Bombenangriff englisch¬
amerikanischer Flieger gegen die Wohnviertel der Reichshauptstadt
zum Ausdruck bringen, und für Ihre Worte des Bedauerns über
Sie hierbei eingetretenen Opfer an Menschenleben. Eure Exzellenz
mögen versichert sein, daß diese Bombardierung wehrloser Frauen

'und Kinder in Deutschland nichts anderes erzeugt als einen tie¬
fen Haß gegen diese Mordbrenner,  und daß hierdurch
Ser fanatisch « Stegeswille des deutschen Volkes
und seine harte Entschlossenheit, solange zu kämpfen, bis die Feinde
endgültig vernichtet und die Urheber dieser Untaten bestraft sind,
nur noch gestärkt  wird."

SIMM- MW M »er Raiten
Der bulgarisch« Innenminister und der Handelsmtnlfiersprachen

in der Sobronje
In der Sobranje sprachen In Anwesenheit der gesamten bul¬

garischen Regierung und der Abgeordneten des Parlaments der
bulgarische Handelsminister und der Innenminister.

Handelsminister Wasoff  befaßte sich mit der Versorgung--
lag« des Landes und erklärte, den Bemühungen der Regierung
sei es gelungen, die größten Schwierigkeiten zu bewältigen. Von
großer Wichtigkeit sei es, daß die bulgarische Armee mit allem
Notwendigen an Ausrüstung, Material und Verpflegung versorgt
sei. Der Minister behandelte dann die Frage der Preissteigerungen
und sagte, daß es vor allem der deutschen Regierung gelungen sei.

'stabile Preise zu halten.  Das sei ein glänzender Beweis
für die vorbildlich « deutsch « Wirtschaftspolitik.

Innenminister Dotscho Christofs  erklärte, daß die bulga¬
rische Regierung ihre Anstrengungen daraus richte, die Einigkeit
tze, Volkes zu erhalten und wies auf die Bereitschaft der natio¬
nalen Verbände hin, die Regierung in diesem Bemühen zu unter¬
stützen. Das bulgarische Volk sei fremder Agitation nicht zugäng¬
lich. Wer sich immer einen guten Bulgaren nenne, müsse sich hinter
di« Regierung stellen. Es gebe nur eine einzige nationale Organi¬
sation im Land«, und diese sei Bulgarien selbst. Der Minister be¬
tonte, daß er, wenn es notwendig sei, mit allem Mitteln gegen jeden
versuch innerer Zersetzung Vorgehen werde. Der Minister schloß
mit einem Appell an die Abgeordneten und an das bulgarische
Volk, das höchst« Gut der Ration , die Einigkeit,  zu
-»wahren.

Schlußsitzung der 1MRRA
Nach zahlreichen Sitzungen der Ausschüsse und Unterausschüsse,

der Kommisstonen und Delegierten, hat die UNRRA  ihr erstem
Auftreten seit ihrer Gründung durch den jüdischen Dollarkapitalis¬
mus beendet. Er ist kennzeichnend für diese Schöpfung Roosevelts
und seiner Hintermänner, daß ein Appell an die Geld¬
börse  der der UNRRA angeschlossenen Staaten den Sitzungs-
abfchluß bildete. Der englische Delegierte Oberst Llewellin,
forderte nämlich die vertretenden Nationen auf, baldmöglichst ihren
Mitgliederbeitrag einzuzahlen. Auf den kommt es dem Juden Leh¬
man und leinen Helfershelfern vor allen Dingen an. Alles andere,
was den Beratungsstosf der UNRRA bildete, ist daneben nur Agi¬
tationsnebel. Im übrigen beweist di« Haltung der iberoamorikani-
schen Staaten, daß es nicht weit her ist mit dem„Verständnis und
der guten Zusammenarbeit* von denen Llewellin in seinem
Schlußwort sprach. Die Delegierten der Staaten Jbero-Amerikas
haben keinen Zweifel darüber gelassen, daß sie nur mit sehr ge¬
mischten Gefühlen der Arbeit und den Zielen der UNRRA gegsn-
überstehen.

Was aber die Völker von dem „Hilf» und Wiedergut¬
machungsausschuß", wie sich die UNRRA nennt, zu erwarten
Laben, zeigt am besten eine Rede des Unterstaatssekretärs im USA-
Autzenministerium, Ache son. der für das hungernde In-
dien  nur einige bedauernde Worte  übrig hatte. Das ist
alles, was die UNRRA offenbar für Indien zu tun gedenkt. Dir
Inder werden von den heuchlerischen Vbrasen Achesons kaum satt
werden. Die Versicherung, daß die Hungerkatastrophe ein „Un¬
glück" sei, bei dem alle „der indischen Bevölkerung tiefes Mit-
gefühl entgegenbringen", stft nur eine Bestätigung dessen daß In-
dien auch weiterhin der britischen Hungerdiktatur ausgeliefert blei¬
ben wird.

Irr eergius-Schwtnbrl entlarvt
Jahrzehntelange Bolschewiskenhörigkeit de, Sioltn-Snechtes enthüllt

Der ganze bolschewistische Schwindel mit dem früheren Metro-
politsn und heutigen sowjetischen Patriarchen Sergius  wird
nun entlarvt.

„Novo Vreme" ist in der Lage, ein Schreiben de» verstorbenen
Metropoliten Antonius,  der ehemaligen Oberhauptes der russi¬
schen orthodoxen Kirche im Ausland, an Sergius zu veröffentlichen,
das di« jahrzehntelange B ol fchewi st«n hör i gkei t
Sergius' enthüllt, der schon im Jahre 1933 versucht«, die russische
Kirche im Ausland, deren Sitz in Sramsci Karlov lag, auszulöjen,

'weil sie durch ihre unerschrockeneBloßstellung der gottlosen Sow¬
jetherrschast den Sowjets im Auslande seA viel geschadet hat.

Der Brief, der im Jahre 1933 geschrieben wurde, forderte die
Freilassung aller Kirchenfürsten und wahre Freiheit der Kirche,
damit eine Rückkehr der flüchtigen russischen Priester nicht gleich¬
bedeutend sei mit dem sicheren Tode in den Gefängnissen der GPU.
Antonius wiederholt die Beschlüße der russischen Kirchenoersamm¬
lung im Ausland aus dem Jahre 1927, auf der jede Verbindung
mit der Moskauer Kirchsnbehörde abgebrochen und die Anord¬
nungen des Metropoliten Sergius als Oberhaupt der russischen
Kirche als ungesetzlich erklärt wurden. Eine Antwort von Sergius
ist auf diesen Brief nicht erfolgt.

Die katholischenUSA -Bifchöfe gegen Zusammenarbeit
mit Moskau '

Die Bischöfe der katholischen USA-Kirche sind, wie „Tribüne"
meldet, zum Angriff aus die Moskauer Konferenz übergsgangen.
Eie sind gegen jegliche Zusammenarbeit derUSA
mit der Sowjetunion  in der Nachkriegszeit. Angriffe wie
dies, hätten, so schreibt das Blatt weiter, große Auswirkungen,
denn Roosevelt ist bei allen Wahlen auf die Stimmen der Katho¬
liken wesentlich angewiesen.

Auf die starke Annahme der Verbrechen ln England weist die
Wochenschrift„News Review" hin. Handtaschendiebstähle, Groh-
einbrüche und Ueberfälle seien an der Tagesordnung. Darunter
habe das reiche Londoner Stadtviertel Mayfair besonders zu lei¬
den. Auf Geld hätten es die Verbrecher weniger als auf kostbare
Schmuckstücke und Pelze abgesehen. Auch Kirchenraub sei in
letzter Zeit zu verzeichnen. Ein besonderes Kapitel in der kriegs¬
zeitlichen Lerbrechergeschlchte Englands bildeten die Verbrechen
Jugendlicher. Ihre Zahl habe man noch immer nicht zu senken
nermackit.

ErsolgreiLe Gegenslöde bei Newel
Wiedereroberung zahlreicher Ortschafte« — Hohe Panzervertufte der Sowjets

Seit dem 17. November sind m den unübersichtlichen Seen-
und Waldgebieten im Raum von Newel  deutsche Angriffs-
unterngchmungenim  Gange, um eingebrochene, mit Banden
durchsetzte bolschewistische Krüste zu isolieren und zu vernichten,
wobei bisher 81 feindliche Panzer abgeschössen werden konnten.
Im Abschnitt südlich Newel nahmen unsere Grenadiere am 28 No¬
vember mit Unterstützung einiger Panzerkampfwagsn unter Ueber-
windung schwierigster Geländeverhältnisseund gegen erbitterten
Widerstand der Bolschewisten mehrere Ortschaften  Die
Gegenangriffe des Feindes zur Wiedergewinnung seiner Stellun¬
gen scheiterten an der entschlossenen deutschen Abwehr. Beim wei¬
teren Vorrollen stießen unsere Panzer in einen mit Kampfwagen
vorgetragenen bolschewistischenAngriff, den sie unter Abschuß von
vier Panzern zerschlugen. Eine für die Verteidigung wichtige
Hohe,  die vom Feinde stark befestigt und mit Pak und Granat¬
werfern stark besetzt worden war. wurde anschließend NPh hartem
Kampf genommen. Eine andere«Kampfgruppe eroberte südlich

„Newel ebenfalls mehrere Ortschaften, säuberte das User einesS°es
von zurückgebliebenen Resten des Feindes und schoß bei der Ab¬
wehr bolschewistischerGegenangriffe insgesamt 16 sowjetische Pan¬
zer ab. Ein Oberleutnant vernichtete hiervon allein zwei Panzer
im Rahkamps.

Im gleichen Kampfabschnitt hatten sich sowjetische Panzerver¬
bände berettgestellt, um gegen eine als Verkehrsknotenpunktbe¬
deutende Ortschaft vorzugehen. Zux Sicherung des Ortes wurde
eme Panzerdivision gegen diese Bereitstellung angesetzt. Ms Füh¬
rer einer Panzerabteilung erhielt hierbei ein Leutnant den Auf-

mit, seinen Panzern dem Feind in die offene Flanke und in
den Rücken zu stoßen. Zahlreiche Panzerabwehrkanonen sowie die
zahlenmäßige Ueberlegenheit der sowjetischen Panzerkampfwagen,
auf die die Abteilung schon bald äuslief, veranlaßten den Divi¬
sionskommandeur, dem Offizier zu befehlen, zunächst zur Vertei¬
digung der gewonnenen Abschnitte überzugehen. Trotzdem brach
der Leutnant, als ihm ein günstiger Augenblick gekommen schien,
aus eigenem Entschluß mit seinen Panzern tiefindieFlanke
des Feinde«  ein, vernichtete mehrere Kampftagen, Kraftfahr¬
zeuge und Widerstandsgruppen der Sowjets- und behauptete die
damit erreichen Stellungen gegen alle auf Umfassung hinzielen-
den Gegenstöße der Bolschewisten. Durch diesen Erfolg waren die
«owjets gezwungen, ihre Front vor den nun unaufhaltsam vor-
sturmenden Panzergrenadieren zurückzunehmen, so daß die von der
Division vorgesehene Besetzung der neuen Verteidigungslinieohne
weitere Verzögerung durchgeführt werden konnte. Dank der ent¬
schlossenen Tat des Leutnants waren alle Versuche des Feindes

vereitelt, o>e sur oen weiteren Kampsverkaus sehr wesentliche Ber-
bindungsstraße zu sperren.

Im Einbruchsraum südwestlich  New *el zwangen starke
deutsche Stoßtruppsn die Bülschewistsn gleichfalls zur Aufgabe
mehrerer Orte  und wissenG-genftöße des Feindes, die dieser
z. T. in Bataillonsstärke nach heftiger Artillerievorbereitungdurch-
iuyrte, allenthalben zurück. Trotz des sich versteifenden bolschewi-
stischen Widerstandes konnten unsere Grenadiere die Sowjets bis
über eine wichtige Straße, die sie vor einiger Zeit genommen hat-
ten, zurückdrüngen. Der Feind verlor in diesen Kämpfen zahl-
reiche Panzer, mittlere und schwere Sturmgeschütz», Paks, Granat-
werser und Maschinengewehre. Den Infanteristen gelang es außer-
dem, ein sowjetisches Schlachisiugzeug mit ihren Handfeuerwaffen
abzuschießen. Die Angriffe unserer Verbände wurden durch Sturz¬
kampfflieger und Jagdbomber wirksam unterstützt, die vor allem
die feindlichen Artilleriestellungen und Panzerbereitstellungsräume
bekämpften.

Dir EäusnlingM dm Balls»
Schwere Verluste der kommunistischen Banden /

In den Kämpfen gegen ko mm.u n i sti sche Banden aus
dem Balkan  erzielten die deutschen Truppen in den letzten
Tagen wiederum bedsuttame Erfolge. Die Bandengruopen hatten
.hierbei schwerste Verluste und wurden größtenteils aüfgerieben.
Bei einem Säuberunqsunternehmen in Nord - Montenegro
zählten die deutschen Grenadiere und Jäger 175 tote Kommunisten
und brachten 333 Gefangene ein. Außerdem erbeuteten sie
13 Panzer, 13 Granatwerfer, zwei Gebirgsgêchütze, 35 Maschinen¬
gewehre und 127 Tragtiere. Eine andere in Bosnien  eingesetzte
deutsche Kampfgruppe stellte nach einem Säuberungsunternehmell
350 tote Kommunisten fest. Wie aber cm- den D.-richten der Be¬
völkerung und der Gefangenen hsroorgeht, muß die Essamtzahl
der feindlichen Ausfälle wesentlich Höher sein Ln Slowenien
wurden die.kommunistischen Banden ebenfalls empfindlich getrof¬
fen. An einer Stelle wurden 251 tote Banditen gezählt. Auch hier
liegen dir tatsächlichen Verluste der Kommunisten weit hoher.

Die Säuberung der dalmatinischen Inseln macht ebenfalls gute
Fortschritt«. In diesen Tagen wurden, mehrere im Raum non
Zara  liegend« Inseln von deutschen Truppen besetzt. Die Luft¬
waffe versenkte hierbei vier feindliche Motor-Segler.

Des Landsers Magensrags
Die Truppenverpfleguna nach vier Jahren / Bon KriegsberichterDr. Theo Göbel

(P K.) Die alten Soldaten des ersten Weltkrieges, die noch
unter uns find, entsinnen sich noch sehr genau, wie es mit ihrer
Verpflegung im Herbst 1918 bestellt war. Wenig und schlechtes
Brot, winzige Fettportionen, Dörrgemüse, Marmelade. Wie sehr
der Hunger zum moralischen Zusammenbruch großer Teile des
Heeres beitrug, ist bekannt. Der Soldat kann hungern, wenn es
ntHt anders geht, wenn die Kampslage vorübergehend den Nach¬
schub stocken läßt, oder wenn bei einer Offensive auf verschlamm¬
ten Straßen Munition und Sprit allem anderen Vorgehen. Deut¬
sche' Divisionen haben in der Schlammperiode des Herbstes 1911
wochenlang keine ordentliche Verpflegung bekommen können und
sind doch weiter marschiert.

Aber das ändert nichts an dem Grundsatz, daß ein gefüllter
und ein möglichst kräftig gefüllter Magen  für Leistung und
Stimmung der Truppe von ausschlaggebender Bedeutung ist. Die
seelische und körperliche Belastung der Fronttruppe ist selbst noch
in sogenannten ruhigen Zeiten, geschweige denn in Eroßkämpfen
wie denen dieses Sommers, oft so unvorstellbar groß, daß ein
unterernährter Körper ihr auf die Dauer gar nicht gewachsen sein
kann. Auch der friedliche Bürger in den friedlichsten Zeiten stellt
fest, daß ein schlechtes Mittagessen ihn noch unzufriedener macht
als der Aerger mit dem Ehest es soll niemand glauben,,beim Land¬
ser vorne wäre die Magensrags wmiger wichtig, auch seelisch.

Nach genau vier Jahren Krieg liegt es nahe, daß das Jahr
1918 bei allen Gedanken zur Lage als Maßstab des Vergleiches
zugegen ist. Wie überall, so haben wir besonders auf dem Gebiete
der Truppenverpslegung allen Anlaß, diesen Vergleich nicht zu
scheuen, sondern ihn betont durchzusühren. Was bekommt der
deutsche Landser nach vier Jahren Krieg ins Kochgeschirr und in
den Brotbeutel? DasVrot  war bei allen Heeren zu allen Zeiten
erste Grundlage der Ernährung.  Der Landser bekommt
ein halbes Brot pro Tag, gutes, derbes Kommisbrot aus reinem
Roggen. Wenn oie Feldküche nicht genügend Kartoffeln heran¬
bekommt, gibt es ein Drittel bis ein halbes Brot am Tage zusätz¬
lich. Die kalten und warmen Fleischportionen  der Front
betragen ein Vielfaches der Rationen in der Heimat. Konserosn-
oder Frischwurst gibt es mehrere Male in der Woche als kalte
Kost, an anderen Tagen eine Tube oder ein Stück Käse oder eine
Büchse Fisch. Die wöchentliche Fettportion  beträgt laut
Speiseplan einer beliebigen Woche bei einer Infanterie-Division
km Osten 310 Gramm, je nach Bestandslage Butter. Margarine
oder Schmalz. Dieser Speifeplan enthält 33 Posten, man wird zu¬
geben, daß das nicht wenig ist, angefangen vom Brot über Hülsen-
srüchte, Fleisch, Fisch, Käse, Gemüse, Trockenkartofseln, Trocken¬
gemüse, Zucker, Drops bis zum Puddingpulver.

Soldaten haben immer einen starken Hunger nach Zucker,
wie das kommt, mögen sich die Ernährungswissenschaftleraus¬
rechnen Der Speiseplan trägt dem dadurch Rechnung, daß neben
der in der Küche verbrauchten Zuckerportion die Fronttruppe sast-
jeden Tag eine Rolle Drops  bekommt Bon kalter Kost wird
man satt, aber keine Stulle Ikann die Feldküche ersetzen. Ganz vorne,
wo am Tags der Feind jede Bewegung mit einer Kugel quittiert,
oder in Tagen des hin- und herwogenden Grotzkanipfes ist der nor-
male Wea von der Keldkückie beim Troß bis rum lebten Mann

!m Graben oder im freien Feld ein Problem für sich. Schon man¬
chen Essenholer hat es unterwegs getroffen, mH-Fahrer der Feld¬
küche zu sein, ist keine unbedingte Lebensversicherung. Aber der
Normalfall ist selbst ln schlimmen Tagen der, daß der Soldat, sei
es auch erst in der Nacht, sein Kochgeichirr voll be-
kommt.  Di « alte Soldatsnkost, Erbsen, Vohmn, Linsen mit
Fleischeinlage, spielt immer noch ihre Rolle. Wo so qünstige Be¬
dingungen vorliegen, wie in der Ukraine, ist der Nach'chub an
Kariofseln und Frischqemüse aus dem Land dnrchorgani'icrt. Im
übrigen haben die modernen. Geschmack und Nährwert erhaltenden
Trockenverfahrenfür Gemisie und Kartoffeln eine große Bedeu¬
tung im Verpflegungsnachschub für die Truppe. Die Hseresoer-
waltuna gibt sich alle Mühe, den Feldküchen durch bs'onstsrs Feld-

'kochlshrstäbe di« richtige schmackhafte Zubereitung solcher Nah¬
rungsmittel beizubringen.

Weich hohen Kurswert dis Zigarette  beim Soldaten hat,
ist bekannt. -Sie nimmt die erste Stell« ein unter den iümsisien
Freuden des Alltags, dis wir am schwersten entbehren würden.
Sechs Stück Zigaretten oder zwei Zigarren oder 12.5 Gramm
Tabak bekommt jeder pro Tag. Das würde meist nicht reichen."̂
Dafür sind wir bei der Marketender ei.  So dick kann der
Dreck nicht sein, daß nicht die gewöhnlich einmal im Monat durch¬
geführte Verseilung von Markstendsrware gute Laune mir sich
brächte. Mari fühlt sich plötzlich reich und entsinnt sich des Wshr-
ioldes, wenn man 100 Zigaretten, eine Halbs Flasche Schnaps,
Briefpapier, Rasierklingen, Zahnpasta kaufen kann. Und wenn
man Glück hat, entfällt diesmal auf einen selbst mal etwas Selte¬
nes, etwa eine Dose Fettkrem, eine Flasche Köinüch-Wasssr oder
ein gerade dringend benötigter Kamm. Die Liste einer Armee-
Markstenderei erinnert an den Katalog eines Warenhauses. Hun¬
dert Dinge sind hier ausgeführt, die di« Heimat seit geraumer Zeit
kaum noch sieht. Seit einiger Zeit geht das Bäckchen„für Front-
kämpser im Großeinsatz".zu Zehntausendsn an die Front. Es ent-
bält Fruchtschnitten, Lrovs, Keks und Zigaretten und ist ein» kleine
Anerkennung für den Mann im Graben, gleichermaßen für den
Gaumen wie für das Herz. Man dachte an ihn.

Wenige Worte den Männern, die den Nachschub an Verpfle¬
gung leiten, und die ihn besorgen. In Zeiten wie diesen, da ge¬
bührt alle Ehre dem eigentlichen Kämpfer und wer — wenn auch
unter schwierigen Bedingungen— feine Arbeit tut. ohne vom
Kampf mehr zu spüren als einen gelegentlichen Bombenüberfall,
der wird mit der Feststellung zufrieden sein, daß seine Pflicht¬
erfüllung ein unentbehrliches und wichtiges Rad m der großen Ma¬
schine darstellt. Das Organisationstalent, das zum Beispiel vom
Leiter eines Divisionsyerpflegungsamtes in Wochen der Groß-
ichlacht mit dauerndem Hin und Her und oftmai.gem Stellungs¬
wechsel gefordert wird, damit die Kolonnen von vorne an jedem
Empfangstag mit vollbeladenenLKW's wieder abziehen können,
ist nicht gering und die Kriegsverdienstkreuze, die- hier verteilt wer¬
den, haben ihre Bedeutung. Wir wollen festhalien, von nichts ist
die deutsche Wehrmacht am Ende des vierten Kriegsjahres weiter
weg als vom Hunger,  diesmal kann er uns nicht wie im

' ersten Weltkrieg zum ae jährlichen Gegner  werden.

1000 Sowjet»»»;« tm November
Trotz schwieriger Kampfbedingungenwurden im November

an der Ostsront  rund 1000 Sowjetpanzer  abgeschossen.
Trotz der schwierigen Wetter- und Geländeverhältnisse beschränkten
sich unsere Truppen nicht allein auf zähe Abwehr wie im Raum
von Dnjepropetrowsk oder Kriwoi Rog, sondern gingen, wenn es
die Lage oerlENgte, zu beweglich geführten Kämpfen über, so im
Abschnitt südlich Krementschug und Tscherkassy, oder zu Gegen¬
angriffen wie im Raum Kiew—Shitomir—Korosten. Die schweren
Verluste der Sowjets wirkten sich auf die Kämpfe der letzten Tage
aus, die nur an einigen Abschnitten ihren Druck aufrechterhalten
konnten, während ihre Borstöße an anderen Frontabschnittenan
Kraft verloren. So kckM es im ganzen Süden der Ostfront auch
am 30. November wieder nur zu Angriffs - und Abwehr-
kämpfen  mit örtlich begrenzten Zielen; nur im mittleren Front¬
abschnitt hielt der Feind an den bisherigen Schwerpunkten seinen
Druck ausrecht.

Westlich Gomel  verstärkten die Bolschewisten ihren Druck
im Raum zwischen Pripjet und Beresina. Die im Raum nord¬
westlich Gomel am 27. November nahezu ohne Feinddruck durch-
aeführte Frontverkürzung hat die erwartcis Entspannung der
Lage gebracht. Die Frontverbesserungerlaubt« es unseren Trup¬
pen nunmehr im Raum südwestlich Kritschew  aus d-r bisheri¬
gen Abwehr zu Gegenstößen überzugshsn.

Westlich Smolensk  begann nach neuntägigsr Pause die
vierte Abwehrschlacht zwischen Dnjepr und Autobahn. Die Haupt-
kampflini« blieb bis auf eine kleine Stelle, um die noch gekämpft
wird, fest in unserer Hand.

Am Brückenkopf Cherson  rollten unsere Truppen feindliche
Stellungen am Ostufer des Konka auf und warfen die Sowjets

nach Osten zurück. Gegen den Brückenkopf Nilopol  aiigefetzie
feindliche Angriffe scheiterten. Ein südlich Krementschug geführter
feindlicher Vorstoß brach am deutschen Widerstand zusammen. Bei
Tscherkassy  erzielten unsere Truppen im Angriff weitere
Fortschritte, durchstießen feindliche Riegelstellungen, vernichteten
starke bolschewistischeKräfte und schnitten eine weitere feindlich«
Gruppe von ihren Verbindungen ab.

Im Raum westlich Kiew  säuberten unsere Truppen das in
den drei vorangegangenen Tagen gewonnene Gelände. Südwest¬
lich Newel  standen unsere Truppen wieder im Angriff, kämpften
wichtige Gsländeabschnitte vom Feinde frei und hielten die neu
gewonnenen Linien gegen bolschewistischeGegenstöße. Im nörd¬
lichen Abschnitt herrscht nur geringe Gefechtstätigksit. Jagdflieger
sicherten di« im Süden und in der Mitte der Front unsere Heeres¬
verbünde unterstützenden Kamps- und Schlachtsliegergeschwader und
schossen gemeinsam mit der Flak 11 Feindflugzeuge ab.

Zwei Nittel vsn MaMeh srsdZet
Zwei Drittel der seit einer Woche hart umstrittenen Stadt

Tschangteh  südwestlich des Tungting-Sees sind, dem japani¬
schen Frontbericht zufolge, von den japanischen Truppen erobert
worden. Die durch das Osttor eingedrungencn japanischen Trup¬
pen drängen die Tschungkingtruppen in dem seit Dienstag erösf-
neten Generalangriff auf den nordwestlichen Teil der Stadt zu¬
rück. Japanische Flugzeuge leisten wirksame Hilfe. In verschie¬
denen Teilen der Stadt dauern die schweren Nah kämpfe
an. Bei den Tschungking-Truppen macht sich der Mangelj an
Munition und Lebensmitteln immer empfindlicher bemerkbar
USA-Jlugzeuge, die in niedriger Höhe Uber der Siadt krr'stn
versuchen vergebens, die Lage-u rette»
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BrrsW«Mim Summt
Nickt nur in den Fabrikbetrieben lauern Unfallgefahren auf

den arbeitenden Menschen, auch der Haushalt kann in mannig¬
facher Weise gefährlich werden, wenn nicht mit der gebotenen
Vorsicht mit Geräten und Materialien umgegangen wird.

Da sind einmal unsere unentbehrlichenHelfer, die elektrischen
Geräte zu erwähnen. Wenn wir sie nicht richtig behandeln und
ntt«asn können wir imangenehme Ueberraschungenvon ihnen ge-
warUgen- Da ist z. B. das Heizkissen, das oft genug lieblos be-
bandelt wird. Mit ihm darf-man nicht,wie mit einem geu» hn°
licken Kissen umgehen. Es muß immer glait liegen, am besten
in einem Deckelkarton, und darf niemals gerollt werden. Wenn
nämlich die feinen Drähte im Innern brechen, kann Kurzschluß
und Brand entstehen. Auch die Zuleitungsschnur will gut behan¬
delt, d. h. schön glatt gelegt werden, um richtig zu funktionieren.
Die tägliche Gewohnheit des Umgangs mit Schaltern und Steck¬
dosen verführt leicht zu Unachtsamkeitund Gleichgültigkeit. Alle,
auch kleine Beschädigungen, können Kurzschluß bewirken, deshalb
darf es keine zerfransten Leitungsschnüre, keine Wackelkontakte
geben. Jeder kleine Schaden soll möglichst sofort ausgebsssert
werden. Hausfrauliche Beratungsstellengeben auch Ungeübten
die Möglichkeit zur Selbsthilfe. Daß man mit nassen Händen
kein Licht einschalten, den Föhn nicht in der Badewannebenutzen
darf, sollte bekannt sein, doch liest man immer wieder von Un¬
fällen, die durch Nichtbeachtung dieser Regeln entstehen.

In einem Haushalt mit kleinen Kindern muh man, ohne
überängstlich zu sein, doch besonders umsichtig und überlegt han¬
deln. Töpfe und Wannen mit heißem Wasser dürfen nicht in
Reichweite des Kindes stehen, also nicht auf der Erde und nicht
auf dem Tisch, von dem es sie herunterziehen kann. Ja selbst
Kaffeekanne und Suppenterrine können gefährlich werden, wenn
sie so nahe dem Tischrand stehen, daß die kleinen Hände an sie
heranreichen. Nie darf man ein Kind während des Essenskochens
unbeaufsichtigt in der Nähe des Herdes spielen lassen. — Auch
beim Nähen mit der Maschine muß daraus geachtet werden, daß
das Kind sich nicht am Treibriemen zu schassen macht. Am besten
stellt män einen Pappkarton vor das Rad, damit es nicht in Ver¬
suchung kommt, sich des surrenden Dinges zu bemächtigen. —Ein
fester Stand der gesicherten Leiter ist Voraussetzung für ein ge¬
fahrloses Fensterputzen. Muß das äußere Fensterbrett betreten
werden, sollte das nie geschehen, ohne daß die Arbeitende sich durch
ein starkes Seil gesichert hätte. — Wackelnde Stühle schadhafte
Teppiche sind weitere Unfallquellen, die man durch schnelles Aus¬
bessern der Schäden drosseln muß. — Gifte, Säuren und Medi¬
kamente sind unter Verschluß zu halten und deutlich zu beschrif¬
ten. damit keine Verwechslung Vorkommen kann.

Diese Unfallverhütungen sind im wesentlichen eine Sache der
Gewöhnung, aus der heraus man »wsckmäßig mit den Dingen
umgeht und ihnen die Mö' '--' '' '

Wo überwintern»io Menenr
Die Uebsrwinterung der Bienen unterscheidet sich ausfallend

von der anderer Hautflügler, wie Hornissen, Wespen und Hum¬
meln. Von den letztgenannten überdauern nur einzelne, und zwar
die begatteten Weibchen den Winter, während je eine Bienen¬
königin in Eemeinschatt mit 15 090 bis 20 000 Arbeitsbienen seinen
Gefahren trotzt. Wenn die Außentemperatur unter7 Grad Celsius
herabsinkt, zieht sich das Volk in einer Traube zusammen..Mit zu¬
nehmender Kälte wird diese immer dichter In ihrem Mittelpunkt
befindet sich die Königin, um sie herum drängen sich die Jung¬
bienen, während die älteren Sie Außenhaut bilden. Durch gegen¬
seitiges Füttern mit flüssigem Wintervorrat und leichter Mgel-
bewegung wird eine von der Oberfläche zum Mittelpunkt hin an¬
steigende Wärme von 15 bis 30 Grad erzeugt. iHeil die Gefahr des
Erfrierens bei den Bienen bei 18 Grad Celsius liegt, sindet eine
zwar langsame, aber andauernde Ablö'ung der Hautbienen statt.

Der Futterverbrauch des Bienenvolkes ist ohne Störung der
Winterruhe im November und Dezember nur lehr gering. Er be¬
wegt sich zwischen 500 bis 1000 Gramm im Monat, beträgt also
für die einzelne Biene am Tage 08 bis 1 Milligramm. Die sehr
geringen Rückstände eines einwandfreien Winterlutters kann die
Bien« monatelang ohne gesundheitlicheSchwächung in ihrer Kot¬
blase zurückbehalten. Anders ist es, sobald die Wintertraube beun¬
ruhigt wird, sei es durch Durst- oder Luftnot, durch Sonnen¬
strahlen oder Windstöße, häufige stoßweiße Erschütterungen oder
durch Mensch oder Tier. Auf solche Störungen antwortet die
Biene mit erhöhter Nahrungsaufnahme, die wiederum eine ver¬
mehrte Belastung der Kotblase zur Folge hat und damit die Ge¬
fahr der bienenmordenden Ruhr näher bringt. Darum bedenke
jeder Imker, wie wichtig auch für den Winter gewisse Pslegemaß-
nabmen sind.

Dienstnachrichten
Der Herr Reichsminister der Justiz hat versetzt den Amts¬

gerichtsrat Dr . Friedrich Glück bei dem Amtsgericht Nagold
an das Amtsgericht Ludwigsburg.

Das erste Türchen wird aufgetan . Die Kinder haben
ihren Adventskalender wieder aufgestellt . Er hilft ihnen wie- .
der, die Wochen und Tage froher Erwartung bis Weihnachten
zu überwinden . Das erste Türchen ist schon geöffnet, und an
jedem Morgen geht ein neues auf . Abends leuchtet dann das
Helle Licht durch die bunten Seidenpapierfensterchen . Jst 's
nicht, als seien die Fenster des Adventkalenders die deutschen
Herzen ? Eines nach dem andern -Ffnet sich in Weihnachts¬
freude und Weihnachtsliebe , bis sie am Tage des heiligen .
Abends alle geöffnet sind, alle . . . alle . . . damit allen Volks - !
genossen die deutsche Weihnacht werde So laste auch deine
Tür nicht verschlossen, öffne sie und halte sie weit auf ; denn
wir wollen den Weihnachtsmonat füllen mit der ganzen Liebe
einer helfenden Gemeinschaft. »

Reichssonderzuschuß für Kleinre ' t ier
Wie schon gestern mitgeteilt , erhalten nach einem gemein¬

samen Runderlaß des Reichsarbeitsministers und des Reichs¬
ministers des Innern Kleinrentner,  denen der laufende
Reichszuschuß gewährt wird , auch in diesem Jahre im De¬
zember einen einmaligen Sonderzuschuß  aus Reichs¬
mitteln nach denselben Grundsätzen wie im vorigen Jahre.
Die Bezirksfürsorgeverbände zahlen den Sonderzuschuß mit
den Bezügen für Dezember aus . Eines besonderen Antrages/
bedarf es hierfür nicht

Kleinrentner , die an Stelle der Kleinrentnerhilfe oder
Kleinrentnersürsorge jetzt Einsatz-Familienunterhalt beziehen,
beantragen die Zahlung des Reicbssonderzuschusses bei dem
für ihren Wohnort zuständigen Landrat oder Oberbürger¬
meister (Wohlfahrtsam .tj ; Kleinrentner , die jetzt Räumungs-
Familienunterhalt beziehen, richten den Antrag an den für
ihren Aufnahmeort zuständigen Landrat oder Oberbürger¬
meister (Wohlfahrtsamt ).

Kirchheim u. T. (Vom Zug tödlich überfahren .) Auf dem
hiesigen Hauptbahnhof sprang am Montag abend die aus
Weilheim , Kreis Nürtingen stammende 20 Jahre alte Hilfs¬
arbeiterin Frida Bazlen aus dem bereits fahrenden Zug,
geriet unter die Räder und wurde tödlich überfahren.

Unbekannte Le'che aufyefunden
Ulm, 1. Dez. Die Kriminalpolizei Ulm bittet um sach¬

dienliche Mitteilungen , die zur Feststellung der Personalien
eines unbekannten Toten führen können , der am Donnerstag
vergangener Woche-gegen 15.30 Uhr in der Nähe der Reichs-
autobahn Lei -der Straßenüberführung Merklingen —Scharen¬
stetten aufgefunden wurde . Es liegt Tod infolge Herzschlags
vor . Der Tote war etwa 70 Jahre alt , 1,58 bis 1,60 Meter
groß , schlank hatte dünne , stark' ergraute Haare und grau¬
gemischten geschnittenen Schnurrbart , blaue Augen , gradlinige

. Nase. Auffallende Merkmale sind ein abgebrochener Schneide-
! zahn , auf dem Nasenrücken ein walnußgroßer Heller Fleck
sowie eine kinderfaustgroße Geschwulst unterhalb des Genicks,
Im Hut der Toten stand der Name „G. Sohn " In der
Nähe des Toten wurde ans der Reichsautobahn eine Hacke
mit den Buchstaben K. F . aufgefunden.

X Bor dem Strafrichter
Göppingen , 1. Dez. Vor dem Göppinger Strckfrichter hatte

sich eine ledige Angeklagte zu verantworten , die in einer
Milchsammelstelle des Kreiss Göppingen angestellt war nnd
dort die gekühlte Milch abzufüllen hatte . Sie entwendete län¬
gere Zeit täglich Vollmilch und hatte sich nun wegen fort¬
gesetzten Diebstahls von Molkereimilch , unbefugter Abgabe
von Vollmilch und wegen Milchfälschung zu verantworten , !
Das Gericht erkannte auf eine Gesamtgefängnisstrafe von drei¬
einhalb Monaten . — Ein Rückfalldieb, der sich die seitherigen
Freiheitsstrafen nicht zur Warnung dienen ließ, hatte in der

Wohnung eines Soldaten einen 50-Markschein aus einem
Geldbeutel entwendet . Hierfür und für einen weiteren Ein¬
bruchsdiebstahl wurde er zu einmn Jahr und sechs Monaten
Gefängnis verurteilt , wobei das Gericht ihm noch einmal mil¬
dernde Umstände zubilligte.

Zuchthaus für Kriegswirtschaftsverbrecher
Der Metzger und Wirt Wilhelm Betz' aus Oberstenfeld,

Kr . Ludwigsburg , wurde vom Sondergericht zu zwei Jahren
>Zuchthaus verurteilt . Er hatte in den Jahren 1040 und 1941

den Fleischbeschauer und den Viehwirtschaftsverband fortgesetzt
über das Gewicht der von ihm geschlachteten Tiere getäuscht
und so der allgemeinen Versorgung etwa 30 Zentner Fleisch
entzogen. Er benutzte den erlangten Ueberschuß an Fleisch,

. um seinen Gästen größere Portionen zukommen zu lassen, als
ihnen zustanden . Lediglich die Tatsache, daß er frühzeitig mit

, seinen gemeinschaftswidrigen Verfehlungen aufhörte , bewahrte
Betz vor höherer Strafe.

MAMir Md LMimgsiteiWMg
' Seelische Heilung für den Neurotiker

Die Deutsche Ge'elllchast für Psychologie hat kürzlich in Wei-'
mar eine Arbeitstagung abgehoben. Insbesondere wurden sozial¬
politische und' soziälpädaqogische Umgaben der Psychologie im
Kriege behandelt. Ein Mitarbeiter des Arbeitswisten'chasti'.chen.
Instituts der DAF, Kliesch, wies darauf hin. daß die Leistungs¬
steigerung, der Arbeitsplatzwechsel, die Umschulung, der Frauen¬
einsatz und die Beschäftigung von Millionen von Ausländern der
Menschenführung im Arbeitseinsatz immer neue Aufgaben brach¬
ten, bei denen auch der Psychologe neben dem Arbeitseinsatz-
Ingenieur Helsen könne. Bei allen seelischen BOastnngen der Hei-
matsront müsse dem Hassenden Deutschen das unbedingte Gefühl
der sozialen Geborgenheiterhalten bleiben In der Vetriebs-
gemeinschast müsse die echte FLhMpyramids vom Betriebssührer,
zum Betriebsobmannüber die fiunktionärs b:s zum Mitläufer
geschaffen werden, dessen Arbeitswille zum höchsten Leistungsein¬
latz zu gewinnen sei. Ein Vertreter der NSB teilte mit, daß in.
32 von 45 Gauen bereits Gaupsychologen bei der RSV tätig feien.

Einen interessanten Bortrag hielt Professor Dr Schultz vom
Deutschen Institut für Psychologische Forschung und Psychotherapie
über Leistung und Neurose, Der Kamps um die Leistung in die;er
Zeit erfordere auch eine Berücksichtigung der Leistungsstörungen
auf seeli'ch-nervöser Grundlage, Störungen, die die Heilkunde als
Neurose bezeichne. Es handle sich um vollwertige gesunde Persön¬
lichkeiten, die durch ungünstige Schicksal-beeinslussung, besonders

-während der ersten Kinderjahre, in eine falsche Haltung und Ein¬
stellung gegenüber sich selbst, der Mitwelt und dem Leben geraten
sind. Was wir an der Sprecherscheinung des Stotterers direkt ab¬
lesen können, könne sämtlich« Lebenserscheinungen des Menschen
betreffen Neurose könne sämtliche Körperfunktionen und alle
Kistig-seellschen Abläufe stören. Die Störung sei um so schwerer,
je früher sie erwarben wurde. Ihre Behandlung könne nur von der
seelischen Seite erfolgen. Menschen mit solchen Störungen seien in
ihrer Leistung stark bemträchtigt Die Leistung könne aber auch
scheinbar gesteigert werden bei Menschen, die einer Arbeitssucht
verfallen und völlig unfähig zur Ruhe und Entspannung werden.
Die Heilbehandlung müsse zu einer völligen Umgestaltung der
Persönlichkeit führen. Man spreche hier von Tiefenpfychothrrapie.
Das Problem Neurose und Leistung sei deutlicher Ausdruck dafür,
daß unier Volk aych einer seelischen Gswndh-iisfübrung bedürfe.

»«nrl
Staat !. Kursaal WildbaS

, Sonntag , 5., Montag , 6. Dezember: ,M «0 Mark Belohnung"
Geheimnisvoll und packend beginnt der Film mit den

nächtlichen Vorgängen bei der verbrecherischen Brandstiftung
in einer Fabrik , führt den Amateur -Detektiv — und mit ihm
das Publikum — auf originelle , aber durchaus logische Weise,
auf eine falsche Fährte , um dann durch spannende Einzel-
Vernehmungen , polizeiliche Razzien und atembeklemmende
Verfolgungen einen interessanten Einblick in die methodische
und erfolgreiche Kleinarbeit der Berliner Kriminalpolizei zu
geben. Eingeflochten in den von flottem Tempo bewegten
Gang -der Ereignisse ist der teils bedenklich ernste, teils un¬
freiwillig heitere Ehekonflikt des jungen „Kriminalisten ", der
schließlich doch einen Erfolg erzielt , allerdings angeleitet von

! den Männern vom Fach, die seine Fähigkeiten erkennen und
ihn am Ende in ihre Reihen aufnehmen , als aussichtsreichen^
Kriminal -Assistenten-Anwärter.

Im Vorprogramm : Kulturfilm u. Deutsche Wochenschau.
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46. Fortsetzung

„Wir sind keine Wilddiebe", knurrte der andere , ein kiel-
ner vierschrötiger Kerl mit Stirnlocke und Tellermütze. „Wir
wollten uns nur ein paar Stangen holen, die hier doch über¬
flüssig sind. Was kann uns schon deswegen groß passieren?
Lassen Sie uns laufen , das ist besser für Sie . Sie haben's
ja gesehen, der Tschepan ist Ihnen entwischt, und wenn wir
auch eingelocht werden , er und unsere Genossen werden uns
rächen."

„Ihr gebt also zu, daß ihr zu der Bande gehört , die hier
in de» Wäldern schon immer ihre Gastrollen gegeben hat ?"

»Mir geben gar nichts zu. Wir gehören auch zu keiner
Bande ", schrie der Scheele. Mir sind klassenbewußte Prole¬
tarier ."

„Verhetzt und verdummt seid ihr , nnd die Arbeitsnot steht
mit euren Verführern im Bunde . Aber ihr wollt euch lieber
von Betrügern und Strohköpfen leiten lassen als von Män¬
nern , die das Gute für euch wollen."

Ein höhnisches Gelächter gellte durch den Wald . . . Da
sah Walter ein, daß er tauben Ohren predigte.

-,Zch hätte euch diesmal noch laufen lassen", bebte er. „ich
verstehe es, wie Not und Armut wirken, aber dummdreiste
Frechheit lasse ich nicht gelten. Jedes weitere Wort ist über-
ftiissig. Vorwärtsl Fünf Schritte vor mir Herl"

»Und wenn wir hier stehen bleiben ?" höhnte brr Scheele.
»Was wollten Sie beginnen ?"

-Euch Beine machen!" flammte Walter auf . ,,  und wen
tr »aß es nicht leicht sein würde , die wüsten Burschen

von oer LleUe zu Vetvmmen, wart er den Trilling über den
Rücken und zog die Pistole . ,Zhr bildet euch natürlich ein"
fuhr er fort , „daß ich nicht zum Aeußersten entschlossen wäre.
Soll ich euch noch einmal meine Fäuste fühlen lassen oder soll
ich von der Schußwaffe Gebrauch machen? Ich zähle bis
drei . . ."

Walter blitzte sie aus seinen graublauen Augen so gefähr¬
lich und drohend an, daß sie eingeschüchtert, seinen Worten
Folge leisteten und vor ihm hergingen.

Auf halbem Wege zum Gutshaufe stießen sie auf zwei
Aufsichtsjäger. Diesen übergab Walter die Holzsrevler.
Mochten die sie zur nächsten Genöarmeriestatlon bringen . Es
widerte ihn an, noch länger in Gesellschaftder verkommenen
und verrohten Burschen durch den frühlingsduftenden Wald
zu gehen.

Die Sonne stand hoch über den Laubkronen und warf ihre
blanken Strahlen auf den Waldweg. Ein halbverdurstetes
Bächlein schlich sich an ihm entlang , mühsam Iich durchwin¬
dend unter dem überwuchernden wilden Gewächs von Gras
und Krautwerk . Eine gelbe Bachstelze wippte dort , wo das
Wasser klar zutage trat . Meisen piepsten im Brombeer¬
gerank nnd Finke» und Ammern lärmten durcheinander . F >»
Buchenbvchhrstzeaber rief der Kuckuck.-

Wieder wäre»  Mvuate ins Land gegangen. Eine schwere
Zeit war 's gewesen für Walter und seine Forstbeamten,
—an konnte der Holzdiebe und Wilderer nicht Herr werden.
Wohl hatte man wieder einige Frevler dingfest machen kön¬
nen, aber dafür waren zwei Förster auk? dem Hinterhalt
schwer angeschossen worden . Der eine war inzwischen wieder
genesen, aber der zweite lag noch hoffnungslos im Hospital.
So war es Herbst geworden, und die Nächte waren beklom¬
men von Nebelfeuchte und Finsternis . Darin gab es nichts
Lebendiges, keinen Laut , kein Flügelschlagen, nicht einmal
einen Voaclschrei. In den Hecken binacn wetckleibiae. eulen-

. - - - -- ! . > , — —

^ iiügeiige Nachtschwärmer, schon halb erstarrt , um erst wieder
mit der ausgehenden Sonne zum Leben zu erwachen.

Dann aber ward es ein Herbsttag, der wie ein Gottes¬
geschenk strahlend und leuchtend über den Landen lag.

Walter schritt, nur mit öem schweren Spazterstock bewaff¬
net, durch seine Wälder . Er wollte zur Bahn , .um zu der
nur eine Station entfernten Großstadt zu fahren . Man hätte
allerdings auch zu Fuß hingehen oder mit dem Wagen hin¬
fahren können, aber Walter hatte noch Langholzwagen bei
der Station anzufordern.

Es ist vielen Menschen eigen, daß sie ihr angestrengtes
Nachsinnen und Grübeln einem scheinbar ganz nebensäch¬
lichen und gar nicht dahingehörenden Gegenstand oder irgend¬
einer Person , die sie einmal früher kennenlernten , zpwenden.
Das kommt ganz von selbst, und man weiß sich diese Ab¬
wegigkeit der Gedanken von dem, was man vorhat,, nicht zu
erklären . Man gibt sich auch keine Rechenschaft darüber,
sondern sinniert und grübelt nur.

So erging es auch Walter . Plötzlich war er mit seinen
Gedanken am Kogelwege. Er hatte schon oft an diesen Weg
gedacht, und er war davon überzeugt , daß auch eine an ihn
dachte, von der er nicht wußte , wie sie lebte und atmete.
Damals , als er sie zum erstenmal iah, war es auch so ein
sonniger Herbsttag gewesen . . . Scharlach und Gold , ,»
Bronze und Ocker.

Walter wurde des Irrwegs seiner Gedanken gewayr.
Aber das erschien ihm gerade so recht zu sein. Er . sah sie im
Geiste neben sich sitzen aui dem rissigen Stamme , wie der
topas.klare Herbstschein in ihrem dunkelblonden Haar glänzte.
Wie sie mit den seinen Händen spielte und ihn anlächelte. —
Wie sie nun leben mochte? Warum hatten sie sich nicht zu¬
sammengefunden, die sie doch füreinander geschaffen schienen?

, ^ Er seufzte leise auf.

, ^ sFvrOekmia scckai1



Borratswirtschast unserer Urahnen
V. Wenn unsere Hausfrauen setzt nach getaner Arbeit

tzk langen Reihen der gefüllten Einmachgläser mit liebevollem
Stolz betrachten, so mögen sich viele von ihnen schon einmal
Gedanken darüber gemacht haben, wie Wohl die Menschen vor
vielen tausend Jahren , die doch damals sicherlich noch nickt die
Kunst des Einmachens kannten, das ganze Jahr über mit
ihren Lebensmitteln ausgekommen sind.

Nun, bester als man es heute vielleicht gemeinhin an-
nimmt. Denn mag unseren Urahnen auch das Verfahren
des Sterilisierend unbekannt gewesen sein, die meisten anderen,
auch setzt noch gebräuchlichen Konservierungsmethodenwaren
zumindest im Prinzip auch damals schon gebräuchlich. Und
das ist sa auch nicht weiter verwunderlich, wenn man be¬
denkt, dass die Jäger und Fischer der Urzeit infolge von
Witterunasunbilden längere Heit des Jahres mit Nahrungs-
mittelansiall rechnen mußten.

Die Luft - undHitzetrocknung  gehört zu den
ältesten Mitteln der Haltbarmachung von verderblichen Nah¬
rungsmitteln. Wie unsere Urahnen dabei Wohl zu Werke ge¬
gangen sind-- können wir noch heute bei primitiven Völkern
»gcherleben, die kulturell auf dem Stande der Frühzeit stehen-

nd'. S ît Urvätertagen bereiten z. B. die Indianer
Htzijchgericht, indem sie magere Fleischstreifen

men, an gelindem Feuer oder an der
tzemn grob zerstoben. Auf ganz ähnliche

Neger in Südafrika,
tierung mittels des Rauches

k̂ sg in Gebrauch. Bereits die Menschen
cADkiBEB Verfahren in Eishöhlen angewandt

MßNtte  an Fleisch und Fischen haltbar zu
-POkM'ilWMWwwk die Germanen in der Kunst des

ränchertes Wildbret, Schinken und
rnien werden bereits in ältesten

. . . >*rMhnt.
VSkÄWt -MGM ^Mksalzeu von Fleisch, das Pökeln,

trr Konservierung, die nicht nur in
iE Utsrderasien bekannt war. Minde-

i3 rin kurioser Bericht aus Babhlon,
M Ferkel mit acht Füßen und zwei

'tz-Habe, um es zu konservieren, bis es
bMrtzvendungsfähigkeit als menschliche

"erfahren  wußten unsere Vor-
tWymwenden. Schon vor Jahrtausenden

Gesalzenes Fleisch in Eishöhlen auf
k'WHüegten Gruben, in denen man es

einlagerte.
auch der Honig  in der Vorrats-

ahren eine große Rolle. Man konser-
hte und sogar auch Fleisch. A" ck Essig

rßtzmittel zumindest im alten Bsm all-
«bräuchlich. Das altrömische Verfahren,

,_ ,_ »ufgegostene Oelschicht  haltbar zu
. MMWU i «s älteste Verfahren der Luftisolierung.

ach schon,die Germanen eine Art Sterili-
knefleisch, indem man es in eine dichte

daß iealicher Luftzutritt unmöglich
P . St.

Wichtiges von der Gernüsesaatgut-Dersorgung und-Bestellung
Wenn auch die Gemüsesaatgut-Anzucht und «Versorgung

in den letzten Jahren teilweise unter ungünstiger Witte¬
rung usw. zu leiden hatte, so darf doch neuerdings mit
Genugtuung sestgestellt werden, daß dank der erheblichen
Ausweitung der Saatgut -Anzuchtfläche und der dadurch
bedingten reichlicheren Ablieferung, Uber auch dank der
sparsameren Verwendung jeglichen Gemüsesaatguts die
Vorräte teilweise zugenommen haben, wozu naturgemäß
auch die für die Saatzucht günstige Witterung im abgelau¬
fenen Jahr ihr Teil .beigetragen hat. Dank der besseren
Ernte kann man nun, auch eine Erleichterung in der kom¬
menden Saatgutversorgung erwarten, die manche bisheri¬
gen Schwierigkeiten (z. B- Wegfall des Anbau- und Be¬
darfsnachweisesusw.) aufheben dürfte.

Trotzdem muß in kluger und weitschauenderVoraus¬
sicht nach wie vor mit dem Verbrauch des Saatguts spar¬
sam umgegangen werden; denn kein Mensch weiß, wie die
nächste Samenernte aussallen wird. Daneben muß aber
auch noch mehr Verständnis für die kriegsbedingteKnapp¬
heit einzelner Gemüsearten und -sorten sowie für die un¬
liebsamen Auswirkungen etwaiger höherer Gewalt (Luft¬
angriffe, Bahn- und Postsperre, strenger Frost u. a. in.) '
aufaebrackit werden. .

Deshalb sind auch Sonderwünsche in Gemüse- uno Dm-
mensamen, ebenso wie cki Obst- und Ziersträuchern, Stau¬
den usw. möglichst zurückzustellen und jede nrn'ötigê Schrei-
berei oder Mahnung zu vermeiden; denn der Mangel an
genügend eingelernter Gefolgschaft ist inzwischen noch grö¬
ßer geworden und deshalb sind Einsicht und Geduld nach
wie vor unentbehrlich. Es empfiehlt sich aber auf alle
Fälle, rechtzeitig, d. h. sofort nach dem Eingang der
neuen Preislisten, zu bestellen, damit die Versandfirmen
dntsprechend vorbereiten und Vorarbeiten können; denn
man vergesse nicht, daß die Aufträge stets der Reihenfolge
ihres Eingangs nach erledigt werden, wenigstens soweit,
Samen in Betracht kommt. - Bei Pflanzen, Knollen usw.,
die erst im Laufe des Frühjahrs versandt werden können,
sprechen Witterung und Vorräte mit ; nach den letzteren
richtet sich selbstverständlich auch die Erledigung der Auf¬

träge. Dkd Gartenbesitzer, Kleingärtner, Siedler und be¬
sonders unsere fleißigen Frauen , von denen sehr viele seit
Kriegsbeginn in Abwesenheit ihrer Männer die zusätzliche
Gartenarbeit in vorbildlicher und dankenswerter Weise
übernommen haben, wird ferner interessieren, daß in die-
sem Jahr nur noch der Samen von Porree, Sellerie . Ma-
joran und Thymian für sie beschlagnahmt und nur für den
Erwerbsgärtner freigegeben ist, der von diesen Gemüse-
arten bis zur Pflanzzeit im Frühjahr Setzware zum Ver¬
kauf heranziehen muß.

Diese Sparmaßnahmen und auch die behördliche Bewirt¬
schaftung und Lenkung des gesamten Gemüsesaatguts ist
erfahrungsgemäß eine unentbehrliche und zweckmäßige Ein¬
richtung, weil früher mit dem Saatgut vielfach planlos
und verschwenderisch umgegangen wurde, das eben dank
des reichen Vorrats viel zu dicht gesät wurde und dem-,
zufolge auch keine einwandfreie Setzware brachte.

Von allen anderen Gemüse- und Küchenkräutersümereien
werden auch in diesem Jahr wieder sogenannte Spar¬
füllungen (Kleinpackungen) verlaust, die sich je nach der
betr. Gemüseart von 0,5 bis 20 Gramm Gewicht bewegen.
Jedenfalls soll der Gartenbesitzer immer nur so viel kau- -
feu bzw. auWen . als er wirklich braucht, also keinesfalls
vergeuden oder gar Hamstern, sondern etwaige Reste bis
zum nächsten Jahr auibewahren. Dazu ist aber unbedingt
erforderlich, daß er aus jede frisch gekaufte Samentüte
stets sofort den Jahrgang , des Eunaufs mit Tin ' e ver¬
merkt, damit er später weiß, vb dieser Zainen noch keim-
iähig ist. Gemüsesamen bleiben je nach Ga..nng un Art
zwei bis fünf Jahre keimfähig. Deshalb sind' auch m
älteren Samens bevor man sie anSsät, Keimproben zu ma¬
chen, sosern der Jahrganges Eintauss unbekannt oder nicht
mehr erinnerlich ist. Zur Feststellung der Ke Unfähigkeit
legt man je 15—20 Körner einer Sorte in einen Topf,.
Kistchen oder Schale in eine lockere, sandige Erde, gießt,
sie gut an. bedeckt sie sosort mit Papier lind zählt dann'
die nach einigen Tagen nlisgegniigruen Keimlinge, an
deren Zahl man den Prozentsatz der Kchmsahigkett dann
selbst leicht und schnell errechnen kann. " P . S.

Die Kriegskameradschaften. Auf Anordnung des Leiters der
Reichskanzlei führen die Kriegskameradschaften die bisherige Fahne
auch nach der Auflösung des NS-Reichskr!egerbundes weiter. Auch
der bisherige Dienstanzug der Kriegskamer-dfchaften, jedoch ohne
die bisherige Gau-Armbinde, und die Bundesnadel werden bei-
behalten. Das Austreten der Kriegskameradschaften richtet sich nach
den für die Gliederungen und angeschlossenen Verbände der
NSDAP gültigen Bestimmungen.

Kommunistische Banden ans dem Balkan bedienen sich der
gleichen Kampfweise wie ihre bolschewistischenLehrherren im Osten
In Ost-Bosnien trieben angreisende Banditen dieser Tage mehr
als 300 Frauen und Kinder vor sich her gegen die deu'schm Sol¬
daten. An anderer̂ Stelle wurden 250 Frauen und Kinder als
Kugslfang benutzt. Beide Male eröfsneten dis deutschen Soldaten
das Feuer erst, nachdem sich die Freuen und Kinder niedergeworsen
hatten, und fügten den Kommunisten hohe Verlusteb-ei.

Zn einer Gedenkfeier der bulgarischen Akademie für Wissen¬
schaften für König Boris erklärte das Regentschastsmitglied Pro¬
fessor Filoff. „wenn König Boris nicht durch das Schicksal die

Würde und Rolle eines Königs ver Bulgaren zugeoacyr grwycn
wäre und ihn deshalb die mnnn'aiasticisten Regisrungsgeschäfts
vollauf beschäftigten und fast alle seine Isst ausstllittn oann wäre
König Boris dazu ausersehen gewesen, einer der größten Gelehrten
seiner Reit,m werden".

„Daily Wörter" fordert Regierungsumbildung. Dle Kom¬
munistenzeitung„Daity Wörter" fordert„eins vollständige Umbil¬
dung der Regierung Churchills. Sie nennt Kriegsminister Grigg,
Amery und Simon „Beispiele von Lsistungeunfähigkeit und
Reaktion".

„Für Farbige verbotenst' Zu der Farügensrags neröss-nt'icht
„Daily Mirror" eine aufschlußreiche Zeichnung, die inen Reger
und einen Inder in Betrachtung des überall in England an Hotels
und Geschäften unzutreffenden Plakate, auswcist: „Für Farbige¬
verboten!" Die beiden Fürbigen tagen dazu: „Dieses Plakat haben
wir in den Schützengräben nicht gesche»!"

Das australische Kabinett übte an MinisterpräsidentCurtin
scharfe Kritik. Es warf ihm vor., das Kabinett nichk befragt zu
haben, bevor er dem englischen König den Herzog von Gioucester
als Seneraigaurs-neur von Australien vorichlug.

1. Oeseinder 1943
schwer trat uns ckis
lKactirickt, dak mein

Blicker, erster Qntte,
später, lieber Laps,

koslnunZsvoller 8ovn,
8ckwax-er u. Onkel

Ito
Hmperseimten Urlaub am
Ubrwundet wurde uns am

ckentock gestorben ist. Er
lleläenkriecstiok im Osten

gebettet , dlun rudt er auch
Lecke wie sein kruder Lupen,
«n unseren 8edmerr ermessen,
liebes Herr xenominen wird.

8ckmerr : S«zfkri« 0,
mit cken beicken Kindern svrgan
Maria . Oie Litern Zodann
unck Lrsu eUrinkln « , ged. Lrei

Oesckwister u. alle Unverwandten.
Mieten iXnpebäripen trauern wir um ei¬

en, ersten Nenscken unck treuen lpr-
msracken, ckem wir stets ein ebrenckes

Ken dewaliren werden. ketriebskükrer
Mekolgsekakl der La. Oeerinp L IVanck-

x, Lkorrbelm.

Lalmdseb , cken2. verember 1943
vanüaagung

Lür die vielen Leweire aufrichtiger Knteil-
nainns anlüLIick des Heldentodes meines Ib.
unvergeöllcken lViannes unck Vaters, meines
lieben 8otines, Lcliwiepersoimes, Lruckers,
8ckwsgers u. Onkels Okkr. üugsn SiNiIsr
sagen wir ktsrri. Dank. Lesonckers danken
wir ckem Herrn pkarrer tür seine trostreich« !
Worte unck denjenigen, die an der Brausr-
keier mitwirklen sowie Allen von nah u, kern,
die unserem Lieden die letrts Lhre erwiesen
haben. Im Hamen aller Hinterbliebenen Lisa
Slllilae , peb. 8eykrisck mit 8obn Werner.

Junge Arztfrau
mit zwei Kindern (3 und
1 st, Jahre)

sW Unterkunft
in gutem Hause für einige Wochen
oder Monate in Neuenbürg.

Angebote unter Nr. 681 an die
Cnztäler-Geschäftsstelle.

I^leinanreiLerr
sind unüdertrekklictie Vermittler!

Kellen Ae mit
Verkanten 8ie
Lntbebrliches,
es nütrt einem
anderen Volks¬
genossen oki
gar sehr.
Larck u. billig
verkaufen 8ie
durch eine
kleine Anreipe
in uns Leitung

Freiwillige Feuerwehr
Nerresbürg.

Am Sonntag den S. Dez . 1943 findet um
7.45 Uhr eine Uebnng statt.

Der Wehrführer.

Bekanntmachung des Württ . Wirtschaftsministers,
Landesernährungsamt , Abteilung -4,
über Futtermittelfcheine für Pferde.

Abschnitt4 der Futtermittelscheine für Pferde wird hiermit
zum 1. Dezember 1943 aufgerufen.

Auf diesen Abschnitt kommen
bi« zu 200 kg Pjerdemischfutter für ein leicht arbeitendes Pferd,
bis zu 270 kx Pserdemischfutter für ein normal arbeitendes Pferd,
bis zu 400 kx Pferdemischsutter für ein schwer arbeitendes Pferd
für die beiden Monate Januar und Februar 1944 zur Verteilung,
Zum Bezug von Futtermitteln berechtigennur Futtermittelscheine, die
mit dem Dienststempeldes zuständigen Ernährungsamtes versehen sind.

Die Abschnitte müssen zur Sicherung der Belieferung bis spätestens
10. Dezember 1943 einem württembergischenFuticrmitteloerteiler über¬
geben werden. Die Futtermistelvcrteiler erhalln dann auf Grund der
vorgelegtrn Abschnitte bei ihrem zuständigen Ernährungsamt Abt K
iKreirbauern.chasO aus Antrag einen Bezugschein. Der Verteiler hat
diesen Bezugschein dis spätestens 17. Dezember 1943 einem Grotz-

erteiler weiterzuleiten. Später beim Grotzverteiler eingehende Bezug-
' eine können nicht mehr berücksichtigt werden.

Calw» dm I. Dezember 1943.
Der Leiter

de» ErnShrungsamtes Abt. » Calw

rpafram
vsi>vonr1on. ^^ 8

H^ voson v. klosckon>8
vskLeklitzösn.0>sOloria-
< pföpoloks dir rum ^

kost aviz/Ädr-tti-lisn.

5cli (vlipflsgs
UWpvMW-'s

kiüriy 5cstusipu,l.sctsr^ 'F

Irockeae
Lagoktsimo

Schuppen oder Lagerhalle, auch
Garagen z« mieten gesucht.

(Kreisbauernschaft Ealw) Srouoroi vinleolsclroe
(gez.) Kalmbach. Stnktgort.

8tsa1I. Lorsssi
«IL00KI»

8onn1ax , 5 ver . 1943
lö und lg vlir

ktontax , 6. ver . 1943
14 uncl 19 I7kr

8«!«Imuag
luZendlicke unter 18 fahren

nickt rugelassen
Kulturiilm:

>tor-l.u, «toe Kesnied
Ae Veulsvlie Kovdvllsvdau

gobfsücksn
silckt nuf vofbrsuctlsn . Lskol-
osn 5>s cjisrsn rsityomZ ^sn
Kot suLtr dsi ösnuizung cior

kMI

>KScps.pI!sgsmiIIsI,

Suche ein gut erhaltenes

KIsvivr
zu kaufen Frau E. Rühle, Neu¬
weiler, Kr. Ealw,

Angebote- erbeten an Windhof,
Wildbad, Telefon 205.

Wildbad.

SettMer MM
mittlere Figur, zu kaufen gesucht.
Angebote unter Nr. 663 an die
Enztälergeschäftsstellein Wildbad.

LE
MM

„pvtr mich istrt ckoppsit scko-
nsoil — denn ick bin ksuts nur,
sckwsr rv srsstrsn . putr mick
mit VIK4 von 3vnlick»1" vor oll-
vsrwendbors Vizz sntkölt eins
ssiksnortigs 8vdrtonr — ss K!IK
dodsr bsi vislsn ksinigungr-
orbsitsn , rv cksnsn mon krüksr
5siks nokm. VI54 putrt oilss
gründlich und dock rcKonsnd.
rckont  c !sn ttourro»

spar»  rlis Lsiks

rckont  c !sn ttourro»

LrZktigv Illllgv»
welche für den Berns

Holzmafthinen-
werker

mit zweijähriger Anlernzeit Inter¬
esse haben, wollen sich melden bei
kirksnivISer llobelverlr

Karl Bossert
Birlenfeld lW«rtt.j

Ns.l»rt«sM
»olorl 2ll ftsvlvll gvsacftl.
Angeb. unter dl 1796 an „Ala",
Stuttgart, Friedrichstr. 20.

GesWi »derr g«
in Neuenbürg für junge Frau
mit 3 jähriger Töchter.

Angebote unter Nr. 662 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

Tausche gutcrhaltene

ImuensMtWke
Gr. 37 gegen gleichwertige Gr. 39-

E . Schmid.  7 ^ «nbach»
Nguenbürg, Posten 16.

dlur in t-ochgsscköttsn I
vuiinttig -rzsirik . kvi-si

I06/llKkstll6k8st.k8c»köl07
tsdclk pbsim-ir.vkosmk'spscsle

du-ck kovckdünn«, / ûk
troyon bei

- Zciiükctoms

W i i d b a d.

Vsrlorsn
ein Paar rote, handgestrickte

Kinderhan - schutze«
Abzuqeben gegen Belohnung

Wilhelmstr. S.

» Xnnpp u. Lnsprecstencl
! tormuliert

; erstöiit istren unä
! verdilligt äie Anreigei
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